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Diese Mitisgüsse sollen um 30 bis 50° 0 fester sein 
als das Eisen, aus welchem sie gemacht sind ; aber, ob­
.gleich das Aluminium ohne Zweifel die Festigkeit der 
meisten Metalle, mit welchen e; eich legirt , erhöht, ist 
die Vergrösserung in diesem Falle derzeit noch nicht 
vollständig bewiesen, denn es wird behe.optet, de.es nach 
dem Hämmern das Mitismetall die grössere Festigkeit 
wieder verliert und zu dem fa~erigen Aussehen und der 
Festigkeit des ursprünglichen Eisens zurückkehrt. 

Aus Versuchen, die W. Spencer anstellte, um 
den Einß.ues eines geringen Aluminium-Gehaltes auf die 
Festigkeit dte Flusseisens zu ermitteln, geht hervor, de.ss 
mit dem Aluminium-Gehalt zwe.r der Festigkeitsmodul, 
aber auch di~ Sprödigkeit zunimmt. Letztere lässt sich 
jedoch durch entsprechendes Ausglühen bedeutend ver­
mindern. 

Me.n hat auch versucht, zu geschmolzenem Stihl 
Aluminium-Eisen zuzusetz:n, in der Erwartung, dasselbe 
werde den Stahl flüssiger macher, allllin man konnte nur 
das Gegentheil wahrnehmen: der Stahl wurde dickflüssiger 
und liess sich schwer gie•sen. 2i) 

In Beurtheilnng der bei dem Mitisprocesse auftreten­
den Erscheinungen gelangt Prof. L e d e b ur ~ 8) zu einer 
Erklärung für den gerühmten Einfluss des Alum!nium­
Zneatzes, die weit mehr für sich hat als die Ö et b er g­
sche Begründung. Analog der F.inwirkong von Phoephor­
kupfer oder Phosphorzinn auf geschmolzene, an Kupfer­
oxydul oder Zinnoxydol reichere Bronzen soll die west>nt­
liche Aufgabe des Aluminiums in der Zerstörung des im 
Eieenbade gelösten EisrnoxyJuls liegen. Die ThatsachP1 

dass man in der Phosphorbronze tinen nur minimalen 
Phosphorgehalt findet, mag ab weiterer Vergleichungs­
punkt dienen , denn auch im fertigen Mitisguee lassen 
eich gar keine oder nur äueeeret geringe Spuren von 
Aluminium nachweisen, woraus eich folgern lässt, dass 
dieses nur durch seine Verbrennung nützt. Dafür, sowie 
für den Umstand , dass dieses Eisenoxydul die eigent­
liche Ursache der Gasantwicklung wie der Dickflüssig­
keit sei, sprechen insbesondere die Versuche von R. W. 
Da v e n p o r t. Der Kürze halber möge nur einer hier 
angegeben werden, bezüglich der anderen muss auf die 
Originelmittheilung von M. Ho w e 29) oder auf die .Ab­
handlung Prof. L ed e b u r's hingewiesen werden; letzterer 
entnehmen wir Folgendes : „ Schmiedeieen einerseits und 
Kohlenstoff- und manganhältiger Stahl andererseits wnrde 

17 ) Diese Thateache steht allerdings in directem Widerspruch 
mit den Mittheilungen von W. H. Wahl, dass der M.itisprocess 
auch zur Erzeugung von Stahlgüssen mit günstigem Erfolg ver­
wendet wird. 

2s) "Stahl und Eisen." Februar 1888, pag 86. 
n) "Engineering aud Mining Journal", vol. XLIV, pag. 314. 

im Tiegel geschmolzen und beide Proben wurden nach 
dem Schmelzen mit so viel Aluminium-Eisen versetzt, 
dass dadurch 0,04 °,'0 Al und 0,10 °lo Si dem Metalle 
zugeführt wurden. Das vorher unruhige, hohleustoffä.rme 
und jedenfalls sauerstoffreiche Metall wurde sofort ruhig 
und iiess sich mit Leichtigkeit giessen; der Stahl, welcher 
ohnehin nur wenig Ga~e entwickelte , wurde dagegen 
dickflilseiger und 11chwer vergiessbar." 

Dies wäre nun im Allgemeinen dasjenige, wa~ über 
den Mitisprocess bis jetzt bekannt ist, und es erübrigt 
nur noch Einiges über die Darstellung der da.bei zur 
Verwendung kommenden Eisen-Aluminium-Legirung und 
über den Ko;;tenpunkt zu b11richten. 

Zur Darstellung des Aluminium - Eiser.s verwendet 
man jetzt den elektri~chen Ofen der Geb r il de r 
Co w 1 es 30); es sei hier nur dessen Princip auseinander­
gesetzt. 

Aluminium-Verbindungen werden durch die Hitze 
deY elektrischen Stromes in einem eigenen Ofen bei 
Gegenwart von Kohle und einem Metalle zerlegt , welch 
letzteres sich mit dem gebildeten Aluminium legirt. In 
unserem Falle, wo ein Eisen- und Siliciumgehalt nicht 
n11.chtheilig auf die resultirende Legirunf{ einwirkt, kann 
Bauxit oder gewöhnlicher Thon mit Vortheil als Erz 
verwendet werden. 

Herr Ö s t b e r g a 1) verwendete in seinen Werken 
zu W orcester, Mass., probeweise nur geringe Mengeu der 
von der • Cowles Electric Smalting Co." in den Handel 
gebrachten Legirung; dieselbe enthält 6 bis 8°/0 Al, 
1 bis 1,25°,'0 Si und etwas Kohlenstoff. Sonst bezog 
er diese Legirung aus Schweden, wo dieselbe durch 
Hinzufügen von Thon zum schmelzenden Eisen herge­
stellt wird. Nach diesem patentirten Verfahren erzeugt 
man leicht Aluminium-Eisen mit 7 bis 8°/0 Al. 

In Amerika kostet diese Legirung ungefähr 40 Cent 
per Pfund. 

In Deutschland liefert, nach eingeholten Erkund i· 
gongen , B i e r m a. n n' s .Metall • Industrie in Hannover 
Ferro-Aluminium mit 50fo Al zu 400 Mark pro 1 q und 
solches mit 10°/0 Al zu 450 Mark pro J q, während die 
Aluminium- und Ma.gneeinm·Fabrik in Bremen jenes mit 
lü°lo Al zum Preise von 600 Mark pro 1 q auf den 
Markt bringt. 

Man ersieht aus obigen Angaben, deee gegenwärtig 
nur der hohe Preis dieser Legirung der allgemeinen 
Anwendung des Verfahrens hinderlich im We~e steht; 
doch diirfte allem Anscheine nach auch dieses Hinderniss 
in nicht allzu langer Zeit glücklich überwunden 11ein. 

3
") u. S. Pat. 324 658 nnd 324 659. 18. August 188'>. 

31
) Richards, pag. 212. 

Die Kopfererzlagerstätte der Dyas im nordöstlichen Böhmen in Bezug auf ihre Abbao­
wtlrdigkeit. 

Von C. A. Hering, coneult. Ingenieur für Berg- und Hüttenwesen in Freiberg (Sechsen). 

Schon vielfach ist über den gewaltigen Erzreicbthum, 1 bauen birgt, geschrieben und zur Hebung der Metallschätze 
den das Gebiet der österreichischen Monarchie in theile aufgemuntert worden , leider aber nur in seltenen Fällen 
noch unverritztem Felde, theile aber in auflässigen Berg- von Erfolg, denn wenn auch gegenwärtig bedeutende 
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Erzbergbaue betrieben werden, so ist doch der gesammte 
Bergbaubetrieb unbedeutend im Vergleich zum Vorhan­
densein abbauwürdiger Erzlagerstätten. 

Letzteres gilt namentlich auch für den Erzbergbau 
Böhmens. 

Böhmen war das classische Land des mittelalter­
lichen Bergbaus, das Mutterland der Berggesetzgebung, nnd 
wenn auch der Pi'iLramer Bergbau heutigen Tag8 eine hohe 
Bedeutung bat, so scheint doch die Blüthezeit des böhmischen 
Erzbergbaues der historischen Zeit anzugehören. 

Trotzdem, dass neben anderen bedeutenden Fach­
männern namentlich Graf Sternberg in seiner Geschichte 
des böhmischen Bergbaues dargethan hat, welche grossartige 
Bedeutung Böhmens Bergbau in alten Zeiten hatte und dass 
keineswegs die Metallquellen erschöpft sind, sondern die 
zahlreichen Bergbane ebensowohl durch politische Ereig­
nisse, wie durch den :Mangel an technischen Hilfsmitteln 
zum Erliegen kamen, so ist doch seiner Aufforderung, 
die alten Bane wieder aufzunehmen oder aber neuanf­
gefnndene Lagerstätten auszubeuten, nur in wenigen Fällt!n 
nachgekommen worden. 

Es sind zwar in diesem Jahrhundert, beFonders im 
nordöstlichen Böhmen verschiedenen Orts Anstrengungen 
gemacht worden, dor~ auftretende Kupfer- und Silbererze 
zu verwerthen, doch fielen diese V ersuche immerhin noch 
in eine Zeit wo die bera-männische und besonders auch 

' " die hüttenmänni~che Technik noch nicht die Hilfsmittel 
bot, die nns gegenwärtig zur Verfügung stehen. Dann 
fehlte es namentlich auch an den fiir einen rationellen 
Betrieb erforderlichen Geldmitteln, sowie an guter Com­
munication mit den Industriebezirken. 

In letzterer Beziehung ist jüngster Zeit zwar sehr 
viel Abhilfe gethan; trotzdem ist der Untern~hmung.s­
geist zumal für Erzbergbaue dadurch nicht immer lD 

glück
1
licher Weise gehoben worde~ ; so das~ s~ch Bahn­

"'esefüchaften flir ihre bessere Existenz genoth1gt sahen, 
~elb~t industrielle ["nternehmungen in's Leben ~u r~en. 

Es sei mir nun im Nachfolgenden gestattet, auf emen 
beachten~werthen .Metallschatz aufmerksam zu machen, 
dessen Hebung für die N ationalükonomie von grösstem 
Interesse sein muss und nach dem heutigen Stan.d ~Her 
einschlagenden Yerhältnisse vielleicht recht erspnesshche 

Erfolge hoffen lässt. 
Ich spreche von den Kupfererzvorkommnissen in der 

Gegend von Hohenelbe in Böhmen. . .. 
Es sind nun diese Lagerstätten all'!rdmgs haufig 

Gegenstand von Abbauversuchen gewesen_, doc~ bat man 
bisher wenig Glück damit gehabt. So weit meine Unter­
suchungen in dieser Hinsicht reichen, war der .Hauptgrun.d 
des Misserfolgs der llangel an nüt~igem ~ap1tal nn_d .die 
hier ganz falsch angebrachte Ma~1me' mit. dem Beg1.nn 
der Yerhüttung „im Kleinen", hiedurch hat man sich 
nur selbst getäuscht und eine ganz falsche .VorRtellnng 
bekommen yom '1ir erthe dieser Erzvorkommnisse. 

Allgemeine geognostlsche Ver~ältni~sc fder lJ;ig:;:.~~t!:n 
Hobenelbe speeiell der dorhgen Kup ererz ag • 

Da v.'o der südwestliche Abhang des Riesengebirges, 
aho im 

1 
nordöstlichen Böhmen, weniger groteske Berg· 

bildungen aufweisst, wirJ derselbe von v.irschiedenen 
sedimentären Gesteinen gebildet, unter denen die der Dyas 
vorherrschend sind. Das .Rotbliegende nimmt in hori­
zontaler Projection die Gestalt eines Rhomboides von 
7 1 /~ Meilen Länge und 2 Meilen Breite, also 15 Quadrat­
meilen ein. Innerhalb des sedimentären Gebietes finden 
sich mehrere Durchbrüche, resp. Entblöesungen eruptiver 
Gesteine, wie Melaphyre, Basaltite, Porphyre und Granit, 
in deren Nähe eich , ebenso wie beim Gneiss, fast immer 
Ablagerungen von Löse zeigen. 

Die in den sedimentären Gesteinen auftretenden 
Kupfererzlagerstätten erscheinen als Gebilde der Dyas. 
Po r t h *) glaubt, dass die Lagerstättenbildung durch In­
filtrationen erfolgt sei und führt dafür folgende Gründe an: 

a) der Kupfergehalt sei in den weniger festen Par­
tien bedeutender ; 

b) alle Klüfte seien mit Erz erfüllt ; 
c) in den Mergelschiefern fänden sirh die Erze nur 

auf Klüften; 
d) der Erzgehalt sei am Ausgebenden am gröseten und 
e) vorzug~weiee um organische Reste concentrirt. 

Ich meiner~eits kann mich nicht mit der Idee 
einer nach der Eildung der Formation erfolgten. Infil. 
tration als der Entstehungsweise dieser Erzlagerstätte, 
welche über einen Flächenraum von etwa 15 Quadratmeilen 
verbreitet ist, bef1 eunden. Gegen die Infiltra.tionsbil­
dung scheint mir besonders zu sprechen, dass die Erze 
nur b e et im m t e n Schichten der mittleren Etage des 
Rothliegenden angehören. Eine Gehaltsabnahme mit der 
Teufe habe ich nicht beobachten können, wohl aber, dass 
mit der Teufe der oxy<lische Zustand der Erze abnimmt 
nnd dafür der g e e c h w e f e lt e eintritt. Alle bisher an­
gestellten Beobachtungen beziehen sich nur auf das 
Ausgebende der Lagerstätten, da man nirgendq tief 
eingedrungen ist. Hier wie anderen Orts ist es erwiesen, 
dass die Erze als geschwefolte Mineralien abgelagert 
wurden, die dann nachher durch innere wie äussere Veran­
lassungen theilweiRe in oxydische umgewandelt worden 
sind. 

Bei der Umwandlung von Schwefelkupfer, also 
Kupferglanz, in die· oxydischen Mineralien: Malachit und 
Kupferla~ur, musste oatürlicht:r Weise eine wesentliche 
Volumenvergrösserung stattfinden und darnach kann es 
nicht Wunder nehmP.n, wenn alle Klüfte und Risse mit 
die•en Mineralien überzogen erscheinen. Das Klüftig- und 
Rissigwcrden des Gesteins ist ebensowohl eine Folge der 
Metamorphose, wie die Veranlassung zu d11rselben. 

Ich verweise hiebei auf <lit1 Analogid mit der Erz­
lagerstätte von Stadtbnge in Westphalen. Dort hatte 
man früher nur oxydische Erze gewonnen und extrabirt 
und man glaubte, dass nach dem Abbau derselben der 
Bergbau eingehen müsse; indess hat sich erwiesen, Jass 
die tiefer, also darunter lagernden schwarzen Schiefer 
nicht nur kupferreicher sind , sondern auch einen so 
namhaften Silbergehalt besitzen, dass das gewonnene 

*) ~J"ahrbuch d .. geolog. Reichs-A,nst." 1858, pag. 2431 
sowie He rt er und Po 1 a k, ebenda 1859, pag. 10. 

) 
·) 
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Kupfer jetzt durch Elektrolyse raffinirt wird, wobei man 
das Silber gew:nnt. 

Leider hatte ich bei meinen Localuntersuchungen 
nicht Zeit und Gelegenheit, so wichtig die Erzvorkomm­
nieee auch sind, dieselben durch die ganze Formation 
zu verfolgen, daher kann sich mein Urtheil nur auf das 
von mir untersuchte beziehen, indees halte ich gegen die 
Ansicht vieler Geologen für wahrscheinlich , dai;s die 
hiesigen Lagerstätten nur Theile jrner groeeen Kupfer­
erzablagerungen in der Dyas-Periode sind, die sirh vom 
mittleren Deutschlan-i aus bis zum Ural erstreckt. Die 
Ungleichförmigkeit des Mustergesteine kann gegen diese 
Ansicht nicht sprechen , da örtliche Verhältnisse diese 
hervorriefen. 

Die Lagerstätte der Grube Fortuna zu Oberkalna 
bei Hohenelbe streicht nahe der durch das Dorf führenden 
Strasse zu Tage aus und ist durch fallende uncl streichende 
Strecken soweit aufgeschlossen, dass dem Sachkenner 
völlig genügende Anhaltspunkte znr Begutachtung gegeben 
sind. Sie fällt 8 Grad in West ein, ist 2 m mächtig 
und besteht aus einem theils grauen, theils schwarzen 
Schiefer , und zwar Mergel- oder Brandschiefer. Die 
Kupfererze sind als Malachit und Kupferlasur den lieh· 
teren Schiefern eingesprengt, durchziehen als Kupferglanz 
den dunklen Schiefer und sind, in einzelnen J,agen con­
centrirt, zuweilen durch erzarme Zwischenmittel von 0, 15 
bis 0,2 m :Mächtigkeit getrennt. Mit ziemlicher Sicherheit 
kann man die effective abbauwürdige Erzmächtigkeit zu 
O, 75 m annehmen. 

Sohle und Dach bildet ein bituminöser, alaunreicher 
Schiefer, bekannt unter clem Namen Brandschiefer. Solcher 
Brandschiefer tritt unabhängig von den Erzlagerstätten 
in der Nähe von Hohenelbe, Schwarzenthal etc. oft in 
grosser Mächtigkeit auf. Bruchstücke desselben werden 
von der ackerbanenden Bevölkerung auf den Feldern in 
kleinen Meilern aufgehäuft, entzündet und in ausge­
branntem Zu~tande wegen des hohen Kaligehaltes als 
Düngemittel verwen~et. Auch hat man bereite Versuche 
angestellt, den Brandschiefer zur I~euchtgasfabrikation zu 
verwenden, wobei man aus 100 kg Schiefer 16 ms 
Leuchtgas von 12 Normal-Lichtstärken erzeugt haben soll. 
Diese Eigenschaften des Schief~rs dürften wohl eine 
weitere Beachtung verdienen ! 

Aue11er in der Grube zu Oberkalna ist die Erzlager­
stätte in den der Gesellschaft gehörenden umliegenden 
zwölf Freischürfen nicht nur nachgewiesen, sondern man 
hat auch durch drei Schurfächächte dieselbe epecieller 
u.ntersucht nnd von gleicher Beschaffenheit wie in Ober­
kalna, so bei Buttendorf, Hennersdorf und Peledorf 
gefonden. 

Ftlr die weite Erstreckung der Lagerstätte als Nach· 
weis dienend, sei erwähnt, dass sie sich auf dem linken 
Elbufer bei Langenau, Forst, Hermbnm1eifen und anderen 
Orten in ebenfalls abbauwürdiger Weise vorfindet. Zahl­
reiche Halden und Pingen beweisen, dass schon in alten 
Zeiten hier Bergbau betrieben worden ist und auch in 
diesem Jahrhundert wurde er zuerst in den Vierziger­
Jahren aufgenommen. Man berichtete mir: die Lagerstätte 

sei hier 4 Fuse mächtig, man habe daselbst nur 10 bis 
14°/0 Kupfer unrl 5 bis 7 Loth Silber enthaltende Erze 
abgebaut. 

Ferner ist die Lagerstätte bei Semil ebenfälle anf­
gesch lo'!sen worden, wo man in derselben eine Schnur 
koprolithartiger Concretionen vorgefunden haben ~oll, di~, 
wesentlich aus Kupferglanz bestehend, auf Kluftfl.ächen 
gediegenes Silber in dentriecher Form enthielt (?). 

Schlieselich sei dieselbe Lagerstätte zu Wernedorf 
bei Schatzlar erechürft worden. Hier enthalte sie zwei 
Trümmer, ein liegendes von 3 bis 6 Zoll und ein hangendes 
von 1 bis 3 Zoll Mächtigkeit, aus Fahlerz bestehend, in 
den Zwischenmitteln Fahlerz eingesprengt. 

Ebenfalls der Dyas angehörig ist das Kupfererz­
vorkommen am Abhange des Berges Kozinetz und bei 
Hrabaeov, 1/ 9 Stun le nördlich von Starkenbacb. Der 
Kozinetz bildet einen nach Nordwest streichen:len Basaltit­
rücken , an dessen Fusse ~ich Löss vorfindtt. Nahe 
am Kamme fand ich viele aufgefahrene Erzhalden, sowid 
die Rückstände einer mit drn Erzen aogestellten Extrac­
tion. Nach J. Grimm*) treten hi,er mehrere 2 1.:' 21 3 bis 
9 Fuss mächtige Kupfererz führende Schichten auf, von 
denen das Bangende am reichsten stii. Die durchschnitt­
liche Erzmächtigkeit betrage 4 Fuss , das Streichen h 8 
und das Fallen 10 bis 15° in Süd. Nach seiner Unter­
suchung enthielt eine Durchs<'hnittsprobe, wobei die oft 
auftretenden Kupferglanze unberücksichtigt blieben, in 
lOOit Erz: 5 1/ 9 ft Kupfer und 2 1/ 2 Qntl. Silber. Ich 
untersuchte ein auf den Erzhalden gefundenes Stück 
petrificirtee Holz, welches viel Kupferglanz und wenig 
Malachit enthielt. Die Probe ergab 12,5 Proc. Kupfer 
und 0,07 5 Proc. Silber, so dass sich also der Silberinhalt 
pro Tonne, 1000 l.'.g Knpf~r, auf 6 l~g berechnet. Der 
Träger rler Erze ist hier ein feinkörniger, oft schiefriger 
Sandstein mit thonigem oder auch kalkigem Bindemittel. 

Dieselben Verhältnisse wie am Kozinetz finden sich 
auch bei Hrabaco\". 

Nicht unbeachtet möchte ich hier die Frage lassen : 
Wird unter dem Rothlie~enden dieser Gegend eine pro­
dnctivd Steinkohlenformation aufzufinden sein? Obwohl 
man schon vielfach diese Frage erwogen hat, so ist doch 
noch kein grösserer Versuch zur Auffinfong von Stein­
kohlen hierort;i angestellt worden. Man kennt mehrere 
geringe Koblenlager in der unteren Etage des Rothlie­
genden, hat aber die productive Steinkohlenformation 
nur an der östlichen und südöstlichen Grenze vorgefunden, 
wo bei Schatzlar, Schwadowitz etr.. bereits gröesere 
Abhaue seit vielen Jahren eingeleitet sind. 

Wenn man nun die äueeere Gebirgsbildung in 
Betracht zieht, so kann man füglich annehmen, dass, 
soweit sich die sedimentären Gesteine jüngerer Zeit nach 
W eeten erotrecken, ein tiefes grosses Becken von diesen 
Gebilden ausgefüllt ist, und die Lagerungsweise des Roth­
liegenden seihet das Vorhandensein einer darunter befin•l · 
liehen Steinkohlenformation durchaus nicht aneschlieest. 

(Schluss folgt.) 

*) B.- u. h. Jahrb. d. k. k. Honian-Lehranet. zu Leoben 
n. Pfibram f. d. J. 1857, VII. Bd., pag. 79 f. 
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Die Kupfererzlagerstätte der Dyas im nordöstlichen Böhmen in Bezog auf ihre Abbau­
würdigkeit. 

Von C. A. Hering, consult. Ingenieur für Berg- und Hüttenwesen in Freiberg (Sachsen). 

(Schluss von S. 678.) 

Freilicb ist jetzt noch nicht die gebieterische 
N othwendigkeit zur A ufsnchong von Steinkohlen hier 
vorhanden 1 und ein speculativer Capitalist hat sich noch 
nicht gefunden, der die Geldmittel für die Untersuchung 
hergäbe. Erwägt man aber 1 dass bis jetzt in der öster­
reichischen Monarchie die Steinkoblenproduction verbält­
nissmässig sehr gering ist, besonders an Cokeskohle sehr 
grosser Mangel herrscht, in Folge dessen manche reiche 
Erzvorkommnisse zu keiner Verwerthung gelangen können, 
ferner dass Holz und Holzkohle, womit viele Hütten­
werke arbeiten , immer rarer und theurer werden, so 
wird über "Kurz oder Lang für viele Zweige der Industrie, 
namentlich für die Eisen- und Metallprodoction, eine 
gewisse Calamität eintreten. Man kann zur Zeit keines­
wegs behaupten, das;i die Energie zur Aufsuchung eigener 
Hilfsquellen im proportionalen Verhältnisse zn dem mehr 
und mehr fühlbaren Bedürfnisse stände; daher dürfte es 
im Interesse derjenigen Prodncenten, welche eventuell 
N achtheil erleiden können, liegen, für die Abwendung 
dessen rechtzeitig bedacht zu sein. 

Zn der Beschreibung der Erzlagerstätten zurück­
kommend , so sind noch diejenigen Vorkommnisse zu 
erwähnen welche im metamorphen und eruptiven 

' Gesteinsgebiete auftreten. 
Der nördlich vom Rothliegenden sieb vorfindende 

Thonschiefer und Glimmerschiefer mit einem inneren 
Durchbruch von rothem Gneis grenzt nach Norden an ein 
grosses Granitgebiet. Die metamorphen Schiefer enthalten 

zahlreiche gangförmige Vorkommnisse von Diorit, sowie 
mehrere Einlagerungen krystalliniscben Kalks. Eigen­
thümlich hiebei ist, dass die Durchbrüche der basischen 
Eruptivgesteine nur gangförmig und stets parallel der 
nächsten Gesteinsgrenze der metamorphen Schiefer mit 
den aciden Eruptivgesteinen sind. 

Wie so häufig, findet man auch hier mit den Durch­
brüchen eruptiver Ges~ine Erzlagerstätten im Gefolge. 

So findet man in der Nähe eines solchen Diorit­
ganges am Fusse des Riesengebirges zwischen Rnpperts­
dorf, Rybnice und Pfikry eine Knpfererzlagerstätte, 
worauf früher ein Abbauversuch stattgefunden hnt. Augen­
blicklich sind alle bergmännischen Bane verbrochen. Nach 
J. Grimm streicht das Lager li 8 und fällt 50° in Nord. 
Es besteht aus einer chloritisch-thonigen Schiefermasse 
mit Quarzeinlagerungen und führt Malachit, Kupferlasur­
nnd viel Kupferglanz. Es war 30 Klafter im Streichen 
nach West aufgeschlossen und 2 bis 3 Klafter mächtig 
befunden worden. 

Ein alter 16 Klafter unter dem Tagkranz des 
früheren Schachtes angesetzter Stollen ist nicht bis zur 
Lagnstätte getrieben worden. Die Erze enthalten d~rch­
schnittlich 2,75 Proc. Kupfer und 2,25 Qutl. Silber. 
Wenn der Stollen bis znr Lagtrstätte fertig gestellt ist, 
dürften dadurch gegen 300 000 Ctr. Erze zum Abbau 
vorgerichtet sein. Mehrere derartige Vorkommnisse werden 
im Hangenden dieser La~erstätte vermuthet. Schliessli eh 
sei noch des gro~en Ganges gedacht, der sich von 
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Harrachsdorf durch den Vogelsberg nach dem Kessd bis 
au die Ortschaften SpindelmUhle und St. Peter verfolgen 
läs-t. Dieser Gang streicht genau dem Kamme des Riesen­
gebirges parallel und hat merkwtlrdiger Weise an den 
einzelnen Entblössungen verschiedenes Ausfüllnngsma­
terial bei verschiedener Mächtigkeit. 

B. i Harrachsdorf ist er 1 Klafter mächtig, mit 
Schwerspath t!usgefüllt und hat 2 bis 3 Zoll starke Saal­
bänder von Flussspath. Im Schwerspath inliegend finden 
sich mehr oder weniger grosse Knollen Bleiglanz , in 
Drusenräumen Pyromorphit und Cerusit. Der Gang ist 
11ach E. Eh r e n b e r g durch einen etwa 150 Klafter 
langen Stollen gelöst, zum Zwecke der Bleiglanz und 
Flussspatgt1winnung. Bei cer Gewinnung von 400 Ctr. 
Flussspath fül gleichzeitig eine Quantität Bleiglanz, 
welche bei der Verschmelzung 17 Ctr. Blei ergab. 

Am Kessel i-t der Gang 18 bis 24 Zoll mächtig 
und enthält wesentlich Bleiglanz und Kupferkies , während 
er bei Spindelmilhle und St. Peter vorherrschend Kupfer­
kies führt. Bis zum siebenjährigen Krieg sollen die Grafen 
llonzin hier Bergbau betrieben haben. 

Viele andere Erzlagerstätten weist das Riesengebirge 
anf, doch der vorliegende Zweck ist es nicht, auf deren 
Betrachtung einzugehen. *) 

Beurtheilung des W erthes der Kupfererzlagerstiitten 
der Dyas. 

Die den W erth einer Lagerstätte beeinflussenden 
Factortn sind in der Mehrzahl variable Grössen , welche, 
durch äussere Verhältnisse veranlasst, meist ungleich­
förmigen \ eränderungen unterworfen sind. Es hat daher 
Zeiten gegeben, wo die hier bespror,henen Lagerstätten 
einen grossen W erth repräsentirten , den sir. in anderen 
Zeiten wieder verloren. 

Wie oben erwähnt, beweisen die vielen , besonders 
bei Htrmannseifün 8ich vorfindenden, alten Halden und 
Pingen, dass ehemals ein rentabler Abbau der Kupfor­
erze stattgtfunden haben muss. Silberreiche Kupfererze 
aus hiesiger Gegend sollen auf den Hutten zu Kuttenberg 
verschmolzen worden sein, was dadurch an Wahrschein­
lichkeit gewinnt, das~ der Kuttenberger Bergbau selbst 
nur wenig Kupfererze producirte und doch bedeutende 
Massen silberhaltigen Kupfers nach Nürnberg zum Zweck 
der Saigerung verkaufte. 

A her wie anderen Orts beeinflussten auch hier 
.äussere und innere Verhältnisse mercantiler, wie tech­
nischer Natur die Prosperität des Bergbaues; und wenn 
in alten Zeiten technische Schwierigkeiten, hier aber 
namentlich politische Verhältnisse den Bergbau benach­
theiligten, so vertheuerten sich später Arbeitskraft und 
Material durch den Aufschwung anderartiger Industrien, 
wogegen <lie Fortschritte der bergbaulichen und hütten­
männischen Technik zu gering waren , um die Rück-

*) Vergl. „Das alte Sil\JPrher;!:werk in St. Peter nnd die 
Schmelz- und Saigerbötte zu Hohenelue" v . .TosefCzerweny, 
Bergverwalter. 1880, bei L. B. Donat h in Hohenelhe, ftrner 
B.- n. h. Ztg. 1858, pag. 321. 

wirkung auszugleichen. Auf diese 'Veise mussten viele 
sonst ganz gute Unternehmungen zum Erlieg~n kommen. 

Aber die grosse.rtigen Fortschritte, die die Jetztzeit 
in allen Zweigen der. Wissenschaft, besonder~ in der 
Technik, aufweist und täglich noch macht, benehmen nach 
und nach fast aller Orts die Schwierigkeiten, welche 
vordem industrielle Unternehmungen unmöglich machten. 

Im Folgenden will ich alle Verhältnisse beleuchten, 
welche heutigen Tags den hiesigen Kupfererzla~erst:itten 

eine hohe natione.lökonomische Bedeutung verleihen. 

l _ Die C o m m u n i c e. t i o n mit den äusseren und 
inneren lndustriebezirken, sowie innerhalb de:1 Terrains 
selbst ist jetzt sowohl durch Eisenbahnen, wie auch gute 
Strassen auf die wünschenswerthest~ Weise geschaffen. 
Die Eisenbahn Parschniti - Altpaka. gtht mitten durch de.~ 

Gebiet dH Dyas, in der die ausgedehntesten Kupfer­
erzlager auftreten, und neue sehr gute Strassen führen 
zu allen übrigen Erzpunkten. 

2. G r u n d und B o d e n dürfte allerdings gegen 
frtihere Zeiten theurer sein , doch da man weder für den 
Bergbau, noch für eine Hüttenanlage ein grosses Terra.in 
benöthigt, und local die Preise immerhin noch niedrig 
sind, so spielt der Erwerb desselben keine grosse Rolle. 

3. Bau u n d B et r i e b s m a t er i a 1 i e n sind 
e.n Ort und Stelle zu haben , oder können wegen 
der vorzüglichen Communication leicht beschafft werden, 
so feuerfeste Steine von Saarau ia Preuss.-Schlesien, 
Cokes und Steinkohle von Schwadowitz, Waldenburg, 
Schatzlar etc. 

4. A r b e i t s v e r h ä l t n i s s e sind hier günstig. 
Das Volk ist kräftig, willig und genügeam. Die Löhne 
sind keineswegs hohe. 

5. A b bau der Erze. Ueberall sind die Terrain­
verhältnisse der Art, dass man die Lagerstätten <lurch 
Stolln aufschliessen und von diesen aus abbauen kann. 

Nirgends bieten sich weder durch zu grosse noch 
durch zu kleine :Mächtigkeiten der Leger Schwierigkeiten; 
auch hat man für Wasserhaltung wie für Förderung keine 
grossartigen und kostspieligen Sehachtenlegen und Ma­
schinen nöthig. Dass rnmit die Bergbankosten bei der 
geringen Festigkeit des Gesteins sich niedrig gestalten 
werden, dürfte ersichtlich sein. 

6. Die hüttenmännischeZugutemachung 
i8t das Hauptmoment für die Verwerthbarkeit der Erzti. 
Die Fortschritte, welche man seit den letzten Versuchen, 

1 die hiesigen Erze zu verarbeiten, in diesem Zweige der 
Technik gemacht hat, geben den hiesigen Lagerstätten 
heutigen Tages die hohe Bedeutung. 

Für den Knpferhöttenprocess kämpfen zwei Verfdhren 
um den Vorrang 1 das pyrochemische und das hydro­
chemische. Locale Verhältnisse geben hiebei den Aus!!chlag. 

Da nun zunächst die Lagerstätte <ler Dya• die 
günstigsten Aussichten eröffnet, so hab~ ich auch deren 
Erze specieller betreffs ihrer Verhüttung untersucht. Ich 
präparirte mir selbst eine zuverlässige Durchschnittsprobe 
und analysirte dieselbe. Das Resultat ergab: · 
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65 568 Proc. in Salpeter - Salzsäure unlöslicher Rück-
staud 1 cler geglüht röthlicli grau aussah 

11, 720 
" 

und wesentlich aus Silicat bestand ; 
Eisenoxyd und Tbonerde, etwa in gleichen 
Mengrn; 

6,283 n Kalkerde; 
3,000 Magnesia; 
3,540 ~ Kupfer. 

Nachgewiesen wurden Kohlensäure, Schwefelsäure, 
Alkalien, namentlich Kali, und sehr wenig Bitumeo. 

Der Silbergehalt beträgt 6 J,·g pro 1 t Kupfer. 
Diese .Anal_vEe wurde nnr zum Zwecke der Ent­

scheidung für die Zugutemachungsmethode ausgeführt. 
Nach dieser Analyst> könnte man für eine Extraction des 
Kupfers mittelst Salzsäure sprechen, und es lässt sich 
auch ein ziemlicher Gewinn berechoen, wenn bei dieser 
Methode die cementirten Laugen rationell b~handelt und 
verwendet werJe11; indess ist doch für die hiesigen 
Verhältnisse der Schmelzweg vortheilhafter. Man erzielt 
mittelst dessen ein viel höheres Ausbringen an Kupfer, 
und dann sind alle erforderlichen Materialien innerhalb 
des Reviers vorbanden oder aber, wie Brennmaterial, 
aus nächster Nähe beziehbar. 

Der Schmelzweg *) würde folgenden Verlauf haben: 

a) Die Erze werden ohne jede vorhergehende Prä-
1iaration in einem Hochofen (wie im Mansfeldischen) auf 
Kupferstein \Rohstein) verschmolzen. Die hiefür erfor· 
derlichen Zuschläge liefert theils das eigene Revier in 
vorzüglichster Qualität und zu billigen Preisen , theil11 
der Hüttenbetrieb selber. 

b) Der Rohstein wird im 
und concentrirt oder besser durch 
auf hochhaltigen Stein verblasen. 

Flammenofen geröstet 
den Windfrischprocess 

c) Der Coneentrationsstein wird auf Rohkupfer 
verblasen. 

d) Das Rohkupfer wird im Flammenofen vor­
raffinirt un•i 

e) durch Elektrolyse Silber und Kupfer gewonnen. 

7. Die bandelspolitischeD Yerhältnisse 
sind für Kupfer wie für Silber keineswegs ungünstige; 
denn wenn auch beide Metalle wesentlich niedrigere Preise 
als ebedtru aufweisen, so ist doch zu bedenken dass jetzt 
auch die G ewinnur.g beider Metalle wesentlich geringere 
Kosten verursacht, sowohl durch bessere Gewinnungs­
processe als auch durch billigere Betriebsmaterialien. Die 
Letztzeit hat für Kupfer eine Fluctuation des Marktes 
dargeboten , wie ähnliche nie dagewesrn. Es ist aber zu 
betonen, dass der in den Jahren 1885/87 herr~chende 
niedrige Kupferpreis von circa 45 ;f, pro Tonne Raffinat 
sich auf längere Zeit unmöglich hätte halten können , da 
bereits mehrere sehr grosse Producenten mit bedeutenden 
Verlusten a bscblossen, welche auf die Daner die Ein­
stellung der Betriebe unfehlbar veranlasst haben würden. 

*) S. Bessemern o. Elektrolyse für Ku~fer·, . Nickel- und 
Bleisteine v. C. A. Hering, Freiberg 1880; bei Craz und 
Gerlach; ferner Knpferschmelzprocesse v. C .. A. Hering in 

D in<> l e r's pol. J onro. 1886, Bd. 260, pag. 310 ff. 
~ " 

Die bedeutende Steigerung des Consums an Kupfer 
in der chemischen Ir.dnstrie, sowie zu Zwecken elek­
trischer Einrichtungen ist höchst beachteni;werth und für 
die Zukunft nicht zu unterschätzen. 

Der niedrige Preis des Silbers lässt einen sich 
steigernden Consum auch l!-nnehmen, zumal seine Verwend­
barkeit zu allen möglichen Zwecken eine ausserordentlich 
grosse ist und es dürfte keineswegs als absolut ausgd­
schlossen hingestellt werden können, dass früher oder 
später die sogenannte n Rehabilitation" des Silbers eintreten 
wird. 

8. Das De p o s i tu m an Kupfer in der Dyas des 
Hohenelber Bezirkes lässt sieh nun in Folge der Art und 
Weise der Ablagerung nicht gut genau überrechnen. In 
Oberkalna kann ruan sich schon ein besseres Anhalten 
verschaffen. Hier ist von mir eine durchschnittliche Mäch­
tigk.eit von O, 7 5 m und ein Kupfergehalt von 3

1
540 0 

ermittelt worden. 

1 qm Lagerfläche warf 1,875 t Erze ruit einem 
Inhalte von 66,375 kg Kupfer ab, so dass also für 1 t 
Kupfer die Gewinnung von 15 qm Lagerfläche erforderlich 
sein würde, dagegen muss im Mansfeldischen für ein 
solches Kupferq uantom 8- bis 9mal wehr Flötz abgebaut 
werden. 

Da nun an anderen Orten dieses Revieres die Ver­
hältnisse nicht ungünstiger zu sein scheinen, so dürfte 
sich ohne Weiteres darauf schliessen lassen , dass eine 
genauere Untersuchung das Vorhandensein von grossen 
Massen Kupfers als fe.st gewis11 ergeben würde, jedenfalls 
so bedeutender Massen, um eine ~rossartigere Bergbau­
unternehmung zu rechtfertigen. Indess muss hervor­
gehoben werden, dass die Ansichten über die Gleich­
mässigkeit der Kupferlagerstätte getbeilte sind. Einzelne 
nehmen an , dass die Mittel absätzig seien , Andere 
wieder, dass der Erzgehalt mit der Teufe verschwinde; 
nun sei dem wie ibm wolle, es geht mindestens daraus 
hervor, dass eine gründliche U ntersucbung noch nicht 
vorgenommen worden' !st und sich eine solche gewiss 
sehr empfiehlt. 

Parallele mit anderen Vorkommnissen der .A.rt als Beweis 
fllr die Rentabilität eiues Unternehmens, welches sich 

auf die Zngutemachung dieser Erze grllndet. 

Schon aus dem Vorhergesagten dürfte es jedem 
Fachmanne einleuchten, dass die Zngutemacbung hiesiger 
Erze grosse pecuniäre Vortbeile ergeben kann. Um aber 
biefür ein besseres Anhalten zu gewinnen, will ich alle 
Verhältnisse in Vergleich ziehen mit denen, welche sich 
bei dem Betriebe der allbekannten Mansfeldischen Werke 
ergeben haben, weil hiezu eine gewisse Analogie Ver­
anlassung gibt. Ich stütze mich hiebei auf die Veröffent­
lichungen, welche die Me.nsfeldiache Gewerkschaft selbst 
gegeben hat. 

1. Während im Mansfeldiscben die Knpfererzle.ger­
stätte in einer Teufe von über 100 m unter Tage mittelst 
grosser Förder- und W asserbaltungsschächte aufgeschlossen 
ist, liegt hier die Lagerstätte derart, dass weder für 

l '4-
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Förderung, noch für Wasserhaltung kostspielige Sehacht­
anlagen und Maschinen erforderlich sind, da hier zum 
Tbeil nur Stollnbetrieb, zum Theil nur kleine Sehacht­
anlagen nöthig sind. 

2. Die durchschnittliche abbauwürdige Erzmächtig­
keit beträgt im Mansfeldiscbeu selten mehr als 0,16 m, 
dagegen hier im Durchschnitt etwa 0,6 m. Wenn nun 
die bergmännische Gewinnung bei grösserer Mächtigkeit 
der Lagerstätte an und für sieb bequemer und einfacher 
ist, so wird aber auch die durch einen Mann in der 
Zeiteinheit gewonnene Erzmasse im proportionalen Ver­
hältnisse zur Mächtigkeit stehen. Hiezu kommt noch, 
dass die Festigkeit des Gesteins im Mansfeldiscben 
bedeutend und hier gering ist. Rücksichtlich der sub 
1 und 2 besprochenen Verhältnisse dürfte man gewiss 
nicht zu niedrig rechnen, wenn man die Grubenkosten 
im umgekehrten Verhältnisse der Mächtigkeiten annimmt, 
also dass dieselben sieb hier wie 0,6 : 0,16 verhalten, 
also hier etwa nur ein Viertheil von dem der Mansfelder 
betragen, dagegen rücksichtlich des grösseren Metall­
inhaltes hier dieses Verbältniss auf das Ausbringen noch 
weit günstiger sich gestaltet. 

3. Die Hüttenkosten im Mansfeldischen müssen natür · 
lieber Weise auch desshalb höher sein als hier, weil 
hier der Metallgehalt ein höherer ist. 

Wenn also die hiesigen Erze schon durch den 
Kupfergehalt allein mehr werth sind als die l\fansfel­
dischen, und der Silbergehalt mindestens ebenso hoch 
als im Man:;feldilchen sein dürfte (S. J. G r i mm : U eher die 
Erze von Kozinetz, Ribnitz etc.), 80 ist zweifelsohne 
die Rentabilität eine3 U ute · n~hmens hiedurch völlig 
gesichert. 

Wenn sich voretehende Darlegangen fast nur auf 
die Lagerstätten der Dyas beziehen , 80 liegt der Grund 
darin, dass ich dieselben näher untersucht habe; es will 
mir hi enach als ein recht empfehlenswertbes Object 
einer bergbaulichen Unternehmung erscheinen, diese La­
gerstätten, zumal in Verbindung mit den Lagerstätten in 
dem metamorphen und plutonischen Geste:nsgebiete des 
Riesengebirges, in Abbau zu nehmen. 

Zuerst müsste eine gründlichere Untersuchung der 
Lagerstätten durchgeführt werJen, um noch bessere 
Anhaltspunkte zu finden, als ich bei meiner nur theil­
weism Untersuchung aufzufinden vermochte. 

Goldproduction Siebenbürgens. 
Von Carl Tavi, kgl. ungar. Probirer ~in Zalatna. 

Die jährliche Goldproduction Siebenbürgens ist gegen­
über jener Europas eine sehr beachtenswerthe. 

L'" eher das Vorkommen dieses edlen Metalles in 
Siebenbürgen, dessen Behandlung, Gewinnungs-Verfahren, 
geologische Verhältnisse u. s. w. ist schon oft und viel 
geschrieben worden ; meine Absicht ist es bloss , einen 
klaren Ueberblick der wechselnden Grösse der Gold­
production im siebenbürgischen Goldbezirke und zugleich 
die Erklärung über deren Schwankungen zu geben. 

Seit uralten Zeiten wird in Siebenbürgen Goldberg­
bau mit sehr abwechselndem Glücke betrieben; ich 
will mich bloss auf die letzten fünf Jahre beschränken, 
um ersichtlich zu machen, dass die Production vom Jahre 
1883 bis 1887 im Allgemeinen bedeutend und continuir­
lich gestiegen ist, was immerhin als erfreuliches Resultat 
zu betrachten ist. 

Hiebei will ich nicht unbemerkt lassen, dass es in 
dieser Gegend viele .verlassene Goldgruben gibt, wovon 
in letzterer Zeit einige von ausländischen - französi­
schen, englischen und preussischen - Consortien angekauft 
oder gepachtet wurden , welche dortselbst grosse weit­
läufige und kostspielige Einrichtungen aufstellten. Diese 
ausländischen Consortien haben aber - eines ausgenom­
men - bis non noch kein nennenswerthes Resultat er­
zielt und ist dies eine Frage der Zukunft.*) 

Die erwähnte Ausnahme bildet die französische Gesell-

*) Seitdem producirt bereits auch die Budaer preussiscbe 
Gesellschaft monatlich circa 20 bis 30 kg Gold. 

sche.ft der Vulkojer Goldgrube (nächst Zalatna *). Hier wird 
mittelst des amerikanischen Amalgamir-Pochwerkes im 
Durchschnitte täglich 1 kg Rohgold und 1 t armer Schlich 
erzeugt. Es scheint auch hier das Hauptgewicht mehr 
auf die Massenproduction , als auf das vollkommene 
Ausbringen des Metallgehaltes gelegt zu sein , obzwar 
behauptet wird , dass dabei 80 bis 85 O/ 0 des Metall­
gehaltes gewonnen werden. 

Doch die meisten der Golgbergbau-Betreibenden in 
dieser Gegend sind unbemittelte Leute, die ihre Existenz 
dem schwankenden Grubenglücke verdanken. Diese Leute 
sind in der Goldprotlnction von der Wassermenge ab· 
hängig, die ihnen, zeitwei;;e sehr wechselnd, zur Ver­
fügung steht, denn die Verespataker Gegend ist wasser­
arm und Wasser ist daselbst nicht nur das einzige 
Kraftmittel zum Treiben der Pochwerke, sondern auch 
zum Schlemmen unentbehrlich. Da aber der Wasserstand 
hauptsächlich von den atmosphärischen Niederschlägen 
abhängt, so steht auch die Goldproduction grossentheils 
damit in Verbindnng , besonders die Schlicherzeugung. 
Gibt es viel Regen , daher mehr Wasser , dann kann 
mehr gepocht werden und es wird mehr Gold gewonnen; 
bei anhaltender Trockenheit o:ier bei strenger Winters­
zeit sinkt die Erzfügung bedeutend herab. Es gibt oft 
Ausnahmen und die dadurch verursachten aussergewöhn­
lichen Schwankungen lassen sich leicht erklären. 

*) Dieselbe hat seit dem Monate April 1. J. die Grube 
vt!rlassen, die dann von der 8tettiner Firma n Kühnemann und 
Weber" angekauft wurde. 




